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Jn Hoffmann iſt der Menſch die Welt ein ſolches Weſen
Allwo man eine Zeit gleich wie am Hoffe lebt;

Hier kan man im Begriff ein rechtes Muſter leſen
Dieweil ein Sterblichenrgteicher Waage ſchwehtl.

Der Hoff ſtelrt Anmuthfur die Welt zeig't Luſt und creude
Die der verführte Menſch darinnen ſchopffen kan.

Baldiſt der Hoff betrubt/ die Welt bringt auch zum Leyde
Sotrifft man uberall/ bald Luſt bald Unluſt an.

Was ſag' ich? Jſt der Hoff ein ſolches Luſt-Gethone
Wo man den Ubenlaut durch halbe Thone hort?

So iſt vielmehr die Weſt die ſingende Syrene,
Die ihre Luſt-Muſic mit TrauerThonen ſtohrt.

Der Hoff iſt wie ein Ball und zeig't uns Fall und Glucke
Damit der Unbeſtand gleich kleinen Kindern ſpielt.

Die Welt iſt Kugelrund und gleicht in dieſem Stucke/
Weil ſie bald in die Hoh bald in den Abgrund zielt.

Laß Beliſarius dich gleich am Himmel ſchreiben/
Des—Kayſers Hoff muß dir doch ein Comete ſeyn. (a)Ein Sohn Germanici kan nicht ſtets glucklich bleiben

Man ſchließ't ihn bey der Grufft in harte Feneln ein. (b)
So geht es in der Welt wie Wind und Meeres Wogen

Behy hellem Sonnenſchein hochſt unbeſtandig ſind.
So wird durch blindes Glück der ſchwache Menſch betrogen/

Wenn Glucke Freud' und Lufft verandern ſich geſchwind.

Die(a) Es war Kayſers Juſtiniani Feld Obriſter und ob ihn gleich Juſtinianus wegen ſeiner

herrlichen Thaten ſo ſehr geliebet und geehret daß er auch ſein Bildnuß auff die
Muntze neben ihn ſchlagen laſſen mit der Uberſchrifft: Belſarius Romanqrum de-
cus &c. ſo ließ er ihn doch auff falſch Angeben ſeiner Mißgonner hernach ſeine Gu

ther nehmen und beyde Augen ausſtechen.
(b) Druſius des tapffern Germanici Sohn ob er gleich eine Zeit glucklich am Hoffe ge

lebt mußte doch vom Tiberio ſich ins Gefungnus werffen laſſen allwo er elendig
lich vor Hunger ſterben muſſen.



Die Welt iſt ein April, der wenig Anmuth ſtreuet
Wo mann im Augenblick bald Licht bald dunckel ſicht

Q

tz iſt aller Laſter voll.
t als ein Hoffmann leben
eh geſchickt zu ſchicken weiß

zu ungeſaumten Fleiß.
Ein Hoffmann achtet nichts wenn gleich die Winde blaſen
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Ein Hoffmann in der Welt ein Chriſte acht kein Rafen
Gnug daß Er in dem Schooß des Allerhochſten ſitzt.

 4444 L. CA4

Gleich findet ſich bey Jhm ein unverhofftes Grauen

ſhDavor ein wacher Geiſt. n einen Hui erichrickt.

üt

Das Ende wird uns auch auff ſchlechte Freude führen
Denn an dem Hofe neht das Ende ſeltſam aus.
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Das Ende in der Welt laſt wenig Labſal ſpuhren
Denn wer aenung gelebt verlaſt hier Hof und Hauß.

Wohl dem der ſich nun weiß in dieſes Wohlzu ſchicken/
Der als ein Hoffmnann rtecht das Ende io betracht.

Dem kan es dermahleinſt an andern Hofen glucken

Weil Klugheit und Verſtand hierzu die Bahne macht.
Am Ende kennt man erſt wies uns bißher ergangen.

Das Ende iſt der Punct wo das zuſammen geht
OAlllwo das erſte Stuck  u blijnen angefangen.

Am Ende ſieht mäin recht ibies umb den Menſchen ſteht.
Soll hier ein Ende was von einem Ende ſagen/

Der als ein Hofmann ſich biß hieher auffgefuhrt:
So wird der gantze Jwr nach ſeinen Ende fragen

Daß Er mit wemgen ʒirguter letzt beruhrt.

Sein
(c) Rxeat aula qui pius eſſe cupit.
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Sein Leben in der Welt war nur ein Hof zu nennen

Da Gluck und Ungeluck in eins zuſammen liefft.

lacht die Trommel ruhrte
d dennoch ohne Grund.

LãKommt /ſchauet/ wie man doch ſo bald das Ende ſiehet
Sepht deſſen Ende nur/ der ſelbſt den Nahmen hat

Kaum hat Er in der Welt als wie ein Menſch gebluhet
Jetzt wehlt Er vor dem Mor ach eine Grabes ſtatt.4.

Sein Ende ließ Er ſich nicht n dente inne kommen?

r Ê Ruh wohl./ weil dich die Zeit nicht langer leben ließ:
ül

Als Hofmann biſtu hier doch auch als Chriſt geſtorben le

—r ÊÊÊÊ, Êe —ooÊmainmen wenn man euch nach meinem tode von mir fragen wird ſo

irgttet: Daß ich gelebet wie ein Menſch und geſtorben als ein
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